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D i e Chron is ten 
danken Fami l ie A n i t a und Hans-Jürgen 

W e b e r und den betei l igten 
G o l z o w e r n 

Unterstützt v o m Staat l ichen F i lmarch iv der D D R 
Bundesarch iv (Fi lmarchiv) der 
Bundesrepub l i k Deu tsch land 

Hergestel l t mit Unterstützung der Filmförderung der Län­
der B e r l i n , B r a n d e n b u r g und M e c k l e n b u r g - V o r p o m m e r n 
sow ie der Stiftung Kul tur fonds e.V. 

Rolltitel 
D i e Ch ron i k d e r , K i n d e r von G o l z o w ' ist d ie Lebensgesch ich­
te von M e n s c h e n , d ie im Jahre 1 9 6 1 , wen ige Tage nach d e m 
Bau der Ber l iner Mauer , in G o l z o w (Oderbruch) e ingeschu l t 
wu rden und heute in der Mi t te ihres Lebens stehen. 

Bisher entstanden z e h n F i lme : 
1961 Wenn ich erst zur Schule geh' 
1962 Nach einem jähr - Beobachtungen in einer ersten 

Klasse 
1966 Elf Jahre alt 
1969 Wenn man vierzehn ist 
1971 Die Prüfung 
1975 Ich sprach mit einem Mädchen 
1979 Anmut sparet nicht noch Mühe - Die Geschichte 

der Kinder von Golzow 
1980 Lebensläufe - Die Geschichte der Kinder von 

Golzow in einzelnen Porträts 
1984 Diese Golzower - Umstandbestimmung eines 

Ortes 
1991 Drehbuch: Die Zeiten - Drei Jahrzehnte mit den 

Kindern von Golzow und der DEFA 

Der elfte F i lm setzt d ie Lebensläufe von 1980 mit der G e ­
sch ich te des Jürgen W . fort. D i e d re i zehn Lebensläufe der 
K inder von G o l z o w erzählen e in Stück G e s c h i c h t e der D D R 
und des D E F A - D o k u m e n t a r f i l m s . D i e e ine w i e d ie andere 
ist beendet . D i e n icht beendete Ch ron i k ist d ie längste Lang­
zei ts tudie des internat ionalen F i lms. 

Inhalt 
In den letzten Tagen seiner Ze i t im Kindergarten begegnete 
er der Kamera z u m ersten M a l . Das wa r im August 1 9 6 1 . In 
Ber l in wu rde gerade d ie M a u e r gebaut. Seither begleitet ihn 
der F i lm auf se inem Lebensweg. Dama ls war er s ieben, heute 
ist er an d ie V ie rz ig . G e b o r e n und au fgewachsen in der D D R , 
ist Jürgen in der Mi t te seines Lebens nun Bundesbürger. W a s 
geschah in d iesem Leben z w i s c h e n den Tagen, in denen er 
mit jenen fünfundzwanzig anderen K inde rn , d ie als d ie R i n ­
der von G o l z o w ' bekannt w u r d e n , seine Schu lze i t begann , 
und heute? W i e w u r d e er der M a n n , der er nun ist? W i e 
denkt er, und w i e fühlt er s ich in ,se inem G o l z o w ' , das nun 
in der Bundesrepub l i k Deu tsch land liegt? 
Jürgen hatte d ie neue zehnk lass ige Landoberschu le schon 
nach acht Jahren ver lassen. D i e Eltern hatten im Kr iege n o c h 
wen iger Schu le gehabt. Er w u r d e M a l e r und Tapezierer, ver­
d iente mit A c h t z e h n G e l d , heiratete mit Z w e i u n d z w a n z i g . 
Hat mit A n i t a , der Gärtnerin, d ie als Kindergärtnerin und 
Raumpf leger in arbeitete, e inen Sohn und e ine Tochter. D u r c h 
gute Arbe i t wo l l t e er es für s ich und d ie Se inen z u etwas 
b r ingen . A u s der Po l i t i k hiel t er s ich so gut w i e möglich 
heraus. A b e r er g ing zu den W a h l e n und leistete d i sz i p l i ­
niert se inen Wehrd iens t ab. M a n sol l te ihm nichts nachsa­
gen können. W a s er tat, wo l l t e er r icht ig getan haben . 
Vernünftig zu arbe i ten, worau f es ihm a n k a m , war Jürgen in 
der P r o d u k t i o n s g e n o s s e n s c h a f t des H a n d w e r k s ' S e e l o w 



mehr und mehr verwehrt . Er litt sehr darunter und suchte 
im A l k o h o l Trost. D i e G o l z o w e r L P G (Landwir tschaf t l iche 
Produkt ionsgenossenschaf t ) ließ ihn M i t g l i e d w e r d e n und 
nahm Jürgen in ihre Baubr igade auf. So wu rde er Mau re r 
und konnte s ich sogar selbst e ines der Häuser m i tbauen , 
d ie d ie L P G nach und nach err ichtete. 
Jürgen war immer e in genauer Beobachter der Verhältnisse 
u m s ich h e r u m . U n d w e i l er mi t d e m W i d e r s p r u c h z w i ­
schen seinen Vorste l lungen und der W i r k l i chke i t n icht fertig 
w u r d e , griff er in seiner H i l f l os igke i t w i e d e r z u fa l schem 
Trost. 
N a c h der sogenannten W e n d e in der D D R gehörte er z u 
den ersten, d ie ent lassen w u r d e n . A b e r d iesmal wa r es d ie 
G e m e i n d e , d ie i hm e ine neue C h a n c e gab und ihm e ine 
A B M - S t e l l e als M a l e r besorgte. 
Jürgens Fami l ie hat s ich früher mit d e m A n b a u und preis­
gestützten Verkauf von G u r k e n und Tomaten ein gutes N e ­
b e n e i n k o m m e n geschaf fen. Das ist vo rbe i . Jürgen und A n i ­
ta, d ie arbeits los wu rde , s ind n icht auf Rosen gebettet. Schon 
w e g e n der A b z a h l u n g der Hypo thek , d ie auf d e m H a u s e 
ruht. A b e r sie haben in der D D R gelernt, s ich in den G r e n ­
z e n ihrer Möglichkeiten e inzu r i ch ten . Au f d ie neuen G e g e ­
benhei ten und Lebensumstände reagieren sie mit e isernem 
Sparen, und d ie ,harte M a r k ' läßt sie trotz a l l em z u etwas 
k o m m e n . Seit der U r l a u b n icht mehr für den Gemüseanbau 
genutzt werden muß, s ind sie auch erstmals geme insam w e g ­
gefahren, und d ie K inder sahen mit 15 und 13 Jahren d ie 
Ostsee. D ieser Tage zeigt s ich für Jürgen e in Silberstreif a m 
Ho r i zon t : D i e G e m e i n d e , d ie d ie P rob leme e iner neuen Zei t 
z u meistern beginnt , w i rd Jürgen nun fest anste l len. 
W a s an a l l edem rechtfertigt e inen Fi lm? Es ist nichts wei ter 
als der B l i ck auf d ie Alltäglichkeiten m i l l i onen fach ge leb­
ten Lebens im Prozeß der En tw ick lung und der Veränderun­
gen. D i e M e d i e n vermit te ln ihn geme inh in nicht , denn er 
bietet nichts Spektakuläres. Erst d ie h istor ische D i m e n s i o n , 
d ie e ine Langzei ts tudie eröffnet, w e l c h e d ie Ze i t als Inter­
pret nutzt, ve rmag Alltägliches bemerkenswer t z u m a c h e n . 
A b e r was kann so e in F i lm w i r k l i c h von e i nem Leben erfas­
sen? In den M i n u t e n , d ie i hm zur Verfügung stehen, w i r d er 
es bei wen igen Eindrücken aus über drei Jahrzehnten belas­
sen müssen. Er w i r d dami t w o h l led ig l i ch e in ige Fragen auf­
wer fen können. An twor ten z u geben , z u urtei len gar, muß 
er s ich versagen. 
Jürgen ist unser Ze i tgenosse. Er muß mit d e m F i lm leben 
können. A u s e iner Freundschaf t heraus hat er s ich der K a ­
mera immer w iede r offen dargeboten. U n d er mag uns F i l ­
m e m a c h e r und so m a n c h e n Zuschaue r dami t beschämen. 
D A S L E B E N DES J Ü R G E N V O N G O L Z O W eröffnet e ine Re i ­
he von B l i c ken auf e ine G r u p p e v o n M e n s c h e n , d ie als K i n ­
der einst geme insam den W e g zur Schu le antraten und d ie 
in un te rsch ied l i chen R ich tungen ins Leben ause inanderg in ­
gen . Ke iner v o n ihnen wäre aus heutiger Sicht e in F i lmhe ld . 
De r Zufa l l machte d iesen Hans-Jürgen W . und an d ie dre i ­
z e h n aus d e m 61er E inschu lungs jahrgang in G o l z o w den ­
noch d a z u . U n d nun hinter lassen sie für uns a l le e ine Spur 
in der Zei t . (Barbara und Win f r i ed Junge) 

Wie einem Menschenleben gerecht werden? 
Gespräch mit Barbara und W in f r i ed Junge 
Frage: Seit 1961 erzählt ihr - Barbara kam später d a z u - von 
einer Schu lk lasse aus G o l z o w , d e m k le inen Or t im Ode r ­
b ruch , zunächst von den K inde rn , dann von den Halbwüch­
s igen, später den E rwachsenen . V ie l e ve rsch iedene F i lme 
entstanden. Ein lebenslanges Projekt, sowoh l für d ie Prota­
gonisten als auch für d ie F i lmemacher . M i t d e m neuesten 

F i lm , D A S L E B E N DES J Ü R G E N V O N G O L Z O W , scheint 
mir e ine neue Stufe erreicht. Ihr seid unmit te lbar mit d e m 
P rob lem konfront iert , das Gewöhnl iche, Alltägliche, ganz 
u n d gar Unauf fä l l ige - w a s i m m e r das B e s o n d e r e de r 
G o l z o w e r C h r o n i k wa r - in e i n e m Lebens lauf , a lso o h n e 
Kontraste lemente, f i lm isch zu verd ich ten . Das scheint mir 
z u g l e i c h fasz in ie rend und kompl iz ie r t . W i e siehst du das, 
W i n f r i e d ? 

W. ).: Erste An twor t : Würden w i r es w i r k l i ch verdichtet ha­
ben , wäre der F i lm nicht so lang. Leben , beobachtet über 
33 Jahre, ergibt e ine gewisse A u s d e h n u n g , und es läßt s ich 
n icht so e i ndamp fen , w i e man v ie l le ich t möchte. M a n kann 
nicht e in fach durch M o n t a g e und Bezüglichkeiten d ie D i n ­
ge in e ine kompr imier te Form br ingen, a l le in schon w e n n 
man den Betref fenden ausreden lassen w i l l . Es muß ver­
sucht w e r d e n , d ie D inge so zu lassen, w i e w i r sie gefunden 
und gef i lmt haben . Es war ja - vor a l l em im späteren Ver lauf 
- nie unsere vord r ing l i che Abs ich t , mit d iesen M e n s c h e n 
Kunst z u m a c h e n , sondern w i r versuchten, zuzuhören, d a ­
bei z u se in . M a n kann n icht e in fach schne iden und nur den 
Punkt , auf den es ankommt , anb ie ten . Das Verd ich ten ist 
e in R iesenprob lem, und es w i rd - nehmen w i r e inma l an , 
d ie Sache geht wei ter - z u n e h m e n . W i e so l len w i r je e ine 
so lche Länge oder v ie lmehr Kürze e r re ichen , d ie günstig zu 
vermark ten ist. In gewisser W e i s e stand das P r o b l e m der 
Verd ich tung des Al l tags immer für uns. 

Frage. ; Trotzdem ist es etwas anderes, ob man versch iedene 
alltägliche Lebensläufe, un tersch ied l i che Charaktere , unter­
s c h i e d l i c h e Konf l i k te , para l le l erzählt, deren V e r b i n d u n g 
Zusp i t zungen und Kontraste ergibt, oder ob man bei e i nem 
M e n s c h e n bleibt . 

W. y.: Ja, das ist das Exper iment . Trägt s ich e in F i lm , der drei 
Stunden lang das Leben eines M e n s c h e n in der dramaturg i ­
schen Form e iner C h r o n i k darbietet? D a feh len natürlich 
Kontraste, w i e sie e twa den vorjährigen F i lm Drehbuch: Die 
Zeiten bes t immen. 

B. J.: D iese Spannungsfe lder ergaben s ich noch v ie l stärker 
bei Lebensläufe, w o s ich d ie e inze lnen Porträts ergänzten 
und ausba lanc ier ten . Im neuen F i lm hast du d iese Mögl ich­
keiten nicht . M a n c h e r mag so e i n e m Leben nichts a b g e w i n ­
nen können, aber du kannst es n icht ändern. 

W. J.: Bei den Lebensläufen, 1980/81 in der D D R entstan­
d e n , neun G e s c h i c h t e n , insgesamt etwas über v ier Stunden 
lang, w a r es auch po l i t i sch w i ch t i g , ve rsch iedene B iogra­
ph ien geme insam in e i nem B lock zu haben . W e n n j emand 
z u m Beisp ie l sagte: Der Jürgen ist d o c h gar ke in t y p i s c h e r ' 
DDR-Bürger , k o n n t e i ch d a g e g e n h a l t e n : A b e r d a h i n t e r 
kommt g le ich d ie G u d r u n , d ie 10 Klassen gemacht hat und 
d ie sogar Bürgermeisterin w u r d e . A l l e neun z u s a m m e n -
das war eben d ie D D R . Jetzt steht der Jürgen ganz a l le in . 
Ich b in z i e m l i c h sicher, daß ihn in der D D R n iemand hätte 
sehen w o l l e n . Immer hätte man gesagt: Daß so etwas bei 
soz ia l is t ischer Erz iehung herauskommt, haben w i r uns n icht 
vorgestel l t . D a hätte es mit der Veröffentlichung Prob leme 
gegeben. Jetzt gibt es d ie große C h a n c e , daß man ungeh in ­
dert sagen kann : So ist er w i r k l i c h gewesen , so ist er gewor­
d e n , so haben w i r ihn f i lmen können, so ze igen w i r ihn 
a u c h . N u n sol l s ich jeder seinen Kommenta r d a z u m a c h e n . 
Ich w i l l ihn überhaupt n icht ausl ie fern, hoffe jedenfa l ls , das 
n icht zu tun. Ich w i l l i hm so gut w i e möglich gerecht wer­
d e n . Sein Leben ist a l lema l re icher als das, was w i r gef i lmt 
haben . W i r hoffen aber, es wagen zu können, mit d iesem 
Ergebnis an d ie Öffentlichkeit z u treten. Jürgen selbst hat 
jedenfal ls ke ine Einwände. 

Frage: Ich f inde d iesen F i lm höchst interessant, w e n n er auch 



im e i nze lnen n icht so spannend ist w i e z u m Beisp ie l Dreh­
buch: Die Zeiten, w o es so lche Höhepunkte w i e e twa den 
Regierungsbesuch in G o l z o w gab. Der neue F i lm bietet für 
m i c h e ine ganz außergewöhnliche, ja a temberaubende In­
format ion über e in Leben , w i e es Jürgen lebt, von d e m ich 
n o r m a l e r w e i s e k a u m etwas er fahre. Es ist d i e e i n m a l i g e 
C h a n c e des F i lms, es bekann t zumachen und dafür Verständ­
nis z u e r w e c k e n . 

W. ).: Es wäre schön, w e n n al le so denken würden. Dreh­
buch: Die Zeiten wa r - g laube ich - e in no twend iger F i lm 
zuvor , der das gesamte G o l z o w umfaßte. N u n kann ich von 
Jürgen erzählen. D e n n der neue F i lm spart so l che Hinter­
g rund in fo rmat ionen aus. 

Frage: V ie le Leute we rden k o m m e n , d ie d iese Vo rgesch i ch ­
ten n icht kennen . 

W. J.: U n d das ist für m i c h das Spannende , ob Jürgens Le­
ben t ro tzdem akzept ier t w i r d oder o b es - w i e gesagt - heißt: 
D ieser M e n s c h - drei Stunden lang! Unmögl ich! 

B. J.: N i ch t vergessen darfst d u , daß Drehbuch: Die Zeiten 
die Höhepunkte in Jürgens Leben gezeigt hat und w i r jetzt 
gewissermaßen d ie Fläche des gesamten Lebens vor uns 
haben . D i e 80er Jahre, d ie w i r hier sehen , geben auch A u s ­
kunft über d ie D D R . 

W. }.: Ich g laube nach w i e vor, daß e in Re iz dar in liegt, z u 
ver fo lgen, w i e e in M e n s c h groß w i r d , w e l c h e Stat ionen auf 
se inem W e g e w a r e n . Das kann nur der D o k u m e n t a r f i l m , 
w e n n er s ich so v ie l Ze i t n immt . N a c h und nach - so hoffe 
ich - w i r d s ich der Zuschaue r dami t ab f inden , daß nur A l l ­
tag z u er leben ist, und er w i r d v ie les von d e m w iede re rken ­
nen , was sein e igenes Leben ausmacht . Ich könnte mir vor­
ste l len, daß der Zuschaue r allmählich Sympath ien für den 
M e n s c h e n Jürgen gew innen w i rd und für den F i lm , der ja 
n icht mehr tun kann , als z u ve rsuchen , d iesem Leben ge­
recht z u w e r d e n . Das Pr inz ip B iograph ie ist ganz wer tvo l l , 
ich fühle, was das bedeutet. 

Frage: A l s ich von , Ve rd i ch ten ' sp rach , meinte ich n icht d ie 
Länge. M i t Verd ich ten meinte ich e ine w i e auch immer ge­
artete Gesta l tung . . . 

W. 7.: D i e Dramaturg ie w i rd durch dieses Leben best immt 

B. ).:... aber auch durch unsere A u s w a h l . . . 

Frage: ... und durch d ie A n o r d n u n g , z u m Beisp ie l in w e l ­
chen Z u s a m m e n h a n g ihr best immte Szenen bringt. 

W. J.: Unser vorher rschendes P r i nz ip ist d ie C h r o n o l o g i e . 
W e n n das Leben z u n e h m e n d l angwe i l i g gewo rden wäre, 
hätte der F i lm seine Spannung ver lo ren . A b e r - so furchtbar 
es ist, das z u sagen - du rch d ie P rob leme , d ie s ich durch 
sein ze i twe i l i ges Tr inken und du rch d ie W e n d e e rgeben , 
kommt sogar e ine gewisse Steigerung zus tande. D i e D r a ­
maturgie des Lebens ergibt a lso d o c h (leider - glücklicher­
we ise ) e ine z i e m l i c h gute F i lmdramaturg ie . 

Frage: Das e igen t l i ch B e e i n d r u c k e n d e an d e m F i lm - das 
wa r bei den vorher igen auch so, aber hier zeigt es s ich n o c h 
e inma l konzentr ier t - ist d ie Veränderung des Ges ich ts und 
der Figur, des Ges tus und des Hab i tus . Es ist f rapp ierend 
und z u g l e i c h s c h r e c k l i c h , w e n n m a n Jürgens w u n d e r b a r 
offenes Kindergesicht sieht und dann , w i e er nach der W e n d e 
aussieht: mit s c h m a l e m , verkni f fenen M u n d , Enttäuschung 
und Resignat ion im Ges ich t , ernst, selten lächelnd, erst heute 
w ieder etwas gelöster. Das hat s icher w e n i g mit D D R oder 
N i c h t - D D R z u tun, sondern ist e in a l l geme in mensch l i che r 
Tatbestand, passiert in best immten Var ia t ionen jedem und 
an j edem Or t . U m s o schreck l icher . 
Z u etwas ande rem. In d iesem F i lm scheint es, daß D u , W i n ­
f r ied, als Regisseur an v ie len Stel len immer w iede r n a c h ­

fragst, d i c h e in bißchen in den Vordergrund drängst. Das 
hat m a n c h m a l sogar etwas Besserwisser isches. Siehst du das 
auch als Prob lem? 

W. ].: Ja, das ist e in P rob lem des Mater ia ls , das ich n icht 
wegkr iege. M a n könnte höchstens d ie Ste l len, w o das be­
sonders u n a n g e n e h m ins A u g e spr ingt , w e g l a s s e n , aber 
meistens s ind sie gerade für d ie Biograf ie wesen t l i ch , und 
auch in den anderen Szenen ist d ieses Element ja vo rhan ­
d e n . De r K o m m e n t a r bietet e ine Möglichkeit, m i c h über 
m i c h selbst lustig z u m a c h e n , m i c h in Frage z u ste l len. Das 
habe ich vor. 

Frage: Es ist e in P r o b l e m , Leute, d ie von s ich aus n icht v ie l 
reden, für den F i lm aufzuschließen. 

W. 7.: Ja, es ist kompl iz ie r t , sie s i tzen dann vor der Kamera , 
und a l les b le ib t s t i l l . Es k o m m t ke ine A n t w o r t ode r v i e l ­
le icht erst z e h n M i n u t e n später. Etwas d a v o n muß m a n auch 
mi t te i len. A b e r ich kann n icht M e n s c h e n vor der Kamera 
verhungern lassen. Das ist e in bißchen Usus im D o k u m e n ­
tar f i lm. Ich kann das n icht , das ist n icht me ins . Ich habe 
dann das Gefühl, daß sie w i e Insekten aufgespießt s ind und 
nun bloß n o c h z a p p e l n können. M e i n P rob lem ist e in ande­
res, nämlich daß ich zu suggestiv frage, daß ich insist iere. 
Das hängt aber auch mit unserer M e t h o d e des Fragens zu 
D D R - Z e i t e n z u s a m m e n . M a n wo l l t e ja gar n icht g lauben , 
daß d ie G o l z o w e r so s ind und anders denken und hat r i ch ­
t ig /geknetet ' , um i rgendwann v o n ihnen etwas /Staatser­
hal tendes ' z u hören. 

B. J.: A b e r Jürgen ist darauf e in fach n icht e ingegangen. D a 
kam v o n ihm ganz w e n i g . Er w i r d uns nie etwas v o r m a ­
c h e n . 

Frage: Das f inde ich nun w iede r aufschlußreich, daß er s ich 
d i e s e m D r u c k gegenüber ve rwe iger t , daß er eben n i ch t 
erpreßbar ist. Er b le ibt ruhig und stur. Ein w ich t iger Charak ­
terzug. -
Barbara, gab es für d i c h als Schni t tmeister in bei d iesem F i lm 
spez i f i sche Prob leme? 

B. J.: Ich g laube, man muß e inen Un te rsch ied m a c h e n z w i ­
schen d e m jetz igen F i lm über Jürgen, der der erste der Le­
bensläufe II se in s o l l , und den gep lan ten n a c h f o l g e n d e n 
Porträts. Für Jürgen ist nach w i e vor das Dor f G o l z o w w i c h ­
t ig, denn er ist da geb l i eben , hat nie daran gedacht , w e g z u ­
gehen . V ie le D i n g e des Dorfes sp ie len in sein Leben h ine in , 
w i e e twa der Bau der Kaufha l le , und auch dadurch wei tete 
s ich der F i lm aus. Ständig stand d ie Frage: W a s n immst du 
und was läßt du weg? A b e r das e igent l i che große Prob lem 
ist: W i r d man d e m M e n s c h e n w i r k l i c h gerecht? W ä r e es 
nicht besser, manches Pe in l i che rauszulassen? Z u m Beisp ie l 
w e n n seine Eltern über ihn und auch über sein Tr inken spre­
c h e n . Das gehört z u se inem Leben , aber es b le ibt d ie Frage, 
o b w i r es erzählen dürfen, selbst w e n n Jürgen meint , das 
sei d ie Wahrhe i t . 

W. ).: D iese ,Zensur ' beschäftigt uns ständig. W i r fragen uns 
immer wieder , ob dieser oder jener Satz geht. Be isp ie l swe i ­
se w e n n er gegen Schluß, verzwei fe l t über seine Kündigung, 
sagt, daß man ,d ie Mitläufer' a l le e insper ren sol l te . M a n 
muß s ich vors te l len , w i e so etwas in G o l z o w wirk t . A l l e 
we rden s ich f ragen, w e n er dami t meint . So etwas ist im 
authent ischen Bere ich immer e in P r o b l e m . 
B. }.: Be i Drehbuch: Die Zeiten haben w i r m a n c h e s v o n 
d iesen m e n s c h l i c h e n P rob lemen ausgek lammert , we i l es z u 
v ie l Platz gebraucht hätte, um es di f ferenziert darzus te l len . 
H ie r konntest du so etwas n icht ausk lammern , we i l es zu 
d e m M e n s c h e n gehört. W e n n w i r jetzt den F i lm auf d i e 
Hälfte verkürzen müßten - w i e es der Produzen t l ieber ge­
sehen hätte -, käme e ine ganz und gar ungerechte Vergrö-



berung des Charakters heraus, e ine A r t , K l a p p e n t e x t ' anstel­
le des Romans . 

Frage: Hab t ihr e i nma l überlegt, dieses Leben streng ch ro ­
no log isch z u erzählen? 

B. J.: W i r s ind e in w e n i g gebunden durch d ie Lebensläufe, 
w o es ja n icht streng ch rono log i sch zug ing , sondern eher 
A b - oder Einschnit te festgehalten wu rden w i e e twa d ie K i n d ­
heit, w i e er seine Frau gefunden hat, w i e er z u se inem Beruf 
g e k o m m e n ist etc. Es ist natürlich verführerisch, w e n n du 
immer w iede r auf d ie K indhe i t zurückkommen kannst, we i l 
du das Mater ia l hast. 

Frage: Das Mater ia l von früher, in den versch iedenen ze i t l i ­
chen Per ioden , hat mi t t lerwei le e ine Art Pat ina angesetzt. 
V ie l l e i ch t w u r d e früher auch besser fotografiert. Vor a l l em 
d ie Schwarzweiß-Aufnahmen w i r ken sehr d icht . Selbst re­
lativ späte Bi lder, e twa von d e m ersten Klassentreffen, w o 
Jürgen e inma l mit e i n e m Mädchen in d e m Foyer der Schu le 
zusam-mens i tz t , haben etwas G e h e i m n i s v o l l e s , e ine spez i ­
f ische Atmosphäre. So etwas Konzentr ier tes haben d ie neue­
sten A u f n a h m e n n icht . Ihr fangt mit e i n e m Ange l fes t a n , 
e i nem schönen Frühlingstag, al les ist heiter und bunt. A b e r 
d ie A u f n a h m e n haben meines Erachtens etwas Bel ieb iges, 
n icht d ie opt ische Kraft der früheren Bi lder. (...) 

W. J.: Ich hätte gerne e in Leben lang mit Hans -Ebe rha rd 
Leupo ld zusammengearbe i te t . Leider g ing es nicht . Er sieht 
s ich al les an , steht z u der Sache , aber er ist eben nicht mehr 
der K a m e r a m a n n . W a r u m ? Ich w i l l hier n icht für ihn spre­
c h e n . So ist der Faden , w i e man das opt isch packen könnte, 
i rgendwie ger issen. D a z u kommt , daß Halbwüchsige und 
Erwachsene s ich natürlich v ie l schwier iger fotograf ieren las­
sen als Kinder. N i c h t a l les, aber v ie l hängt von der Kamera 
ab. U n d ich wäre heute gern in e iner ganz anderen Situat i­
o n . Ich wa r g e z w u n g e n , mit ve rsch iedenen Kamera leuten 
z u a rbe i ten , Go t t sei D a n k ist mi r seit 1989 H a r a l d K l i x 
t reu, e in schnel ler , präziser Repo r tage -Kameramann . U n d 
w e n n man über Jahre an e iner Sache dran bleibt , hat me i ­
nes Erachtens selbst d ie besche idens te A u f n a h m e als Teil 
e iner C h r o n i k ihren Wer t . M a n freut s i ch , w e n n man be­
st immte D inge überhaupt f i lmen konnte. Übrigens w i rd d ie ­
ser unser Ehrge iz , immer n o c h we i te r z u m a c h e n , selbst 
v o n e i n e m M a n n w i e K laus W i l d e n h a h n d o c h mit e i nem 
gewissen skept ischen Erstaunen gesehen. Z u m letzten F i lm 
sagte er mir, daß m e i n Harmonie-Bedürfnis auffällig se i . 
Ich vermute, er meinte das kr i t isch. 

Frage: Es gibt e inen du rch d ie Fernsehjournal is t ik geprägten 
Trend bei unseren wes t l i chen Ko l l egen , kritikwürdigen Äu­
ßerungen oder Verha l tensweisen der Protagonisten möglichst 
deut l i ch entgegenzutreten, sie aus der Reserve z u l ocken , 
in d ie Enge z u t re iben. Eine M e t h o d e , d ie ich unangenehm 
und völlig überflüssig f inde und d ie mir als Zuschaue r d ie 
Freihei t der e igenen En tdeckung v o n Widersprüchl ichem 
n immt . 

W. / . ; Bei mir läuft es auf den Vorwur f h inaus, daß ich an 
d ie M e n s c h e n nicht he rankomme, we i l ich nicht genug nach ­
frage und m i c h z u schne l l mit den An twor ten abf inde, m i c h 
v o n den G o l z o w e r n abspeisen lasse. 

Frage: M e i n e s Erachtens gehen so lche Vorwürfe v o n der ir­
rigen A n n a h m e aus, daß das, was e in M e n s c h sagt, das W i c h ­
tigste ist. Das ist d o c h aber nur e ine Sch ich t . G e n a u s o v ie l 
erzählen d o c h der Ges ich tsausdruck oder d ie ganze H a l ­
tung, w i e s ich z u m Beisp ie l Jürgen zu seiner Frau oder se i ­
nen K indern in d e m entsprechenden M o m e n t verhält, w i e 
das W o h n z i m m e r aussieht etc. Ich kann überhaupt n ich t 
verstehen, daß das Verba le so überbewertet w i r d . Der F i lm 
hat d ie fasz in ie rende Möglichkeit, e inen M e n s c h e n in se i ­

ner G e s a m t h e i t z u e n t d e c k e n , i hn uns in a l l e r V i e l ­
sch icht igke i t nahezubr ingen , und v ie le Kri t iker schre ien nur 
nach d e m k laren, gesprochenen Wor t . (...) D a b e i ist es das 
Wich t igs te , daß man e i n e m so l chen Leben gerecht w i r d . 
A l l es andere ist zwe i t rang ig . (...) 

Das Gespräch führte Erika Richter am 11.1 .1994 in Ber l in . 
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